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Redner gebraucht wurde. AnBpielend auf jeues geflügelte Viort
schrieb nun auch Ovid in seiner Medea den anapästisohen Dimeter
fr. II:

feror huc illua, vae, pIena deo I 1

Vier sprach aber diese Viorte? Die von O. Dilthey in den anmui
1869 erläuterten Sarkophage 2 stellen die Fabel in einigen wesent­
lichen Momenten abweichend von der Euripideischen Auffassung
dar. Namentlich tritt Glauke weit mehr in den Vordergrund.
Sie sitzt im 'l'halamos, als die Kinder der Meden. ihr die verhäng­
nissvollen Gaben bringen. Zugegen ist ein Todeshymenäus mit ge­
senkter Fackel. Eine zweite Scene zeigt die furchtbare Wirkung
der Hochzeitsgeschenke. Beim rn am Altare wird die Un-
glückliche von den brennenden efalien: ihre Haltung
in der Todesangst ist geradezu wie die. einer ~ ä. n ade, wäbrend
Kreon von tiefster Verzweiflung ergriffen ist, 'Ja13Qn, fast noch
ahnungslos, eben erst hinzukommt. Der wild zurückgeworfene
Kopf, die aufgelösten Haare, in denen der brennende Kranz haftet,
die fliegenden Gewänder, die ausgebreiteten Arme, der stürmische
Lauf, das Oonvulsivischa der ganzen Haltung, Alles stimmt völlig
zu dem bekannten Mänadentypus de&- Skopas, wie auch Euripides
in seinen Botenbericht 1178 ff..1190 ff. ganz entsprechende Züge
aufgenommen hllot. Dies also ist die Situation, in welcher 'die Ovi- '
diache Glauce jene Viorte singen konnte. Sie liess sich auf der
Bühne darstellen, ohne dass der tödtliche Brand sichtbar zum Aus­
bruch kam. Dass sie sich selbst mit einer Bacchantin verglich,
wird durch das F Folgende ,noch klarer gewordon sein. Es lässt
sich denken, dass Ovid durch die Gegenüberstellung beider Ri­
valinnen (wie Grillparzer) sehr wirkungsvolle Oontraste gewann
und den dramatisohen Reiz der Fabel bedeutend el'höhte.

Ist die vorgetragene Vermuthung zutreffend, so bieten die
erwähnten Reliefs, etwa zu combiniren u. a. mit der Mjinohener
Oanosavase n. 810, vielleicht noch manches andere Motiv, welches
auf die Tragödie des Ovid zurückgefübrt werden dürfte, - 'Yenn
uns nicht jeder weitere Schritt bei dem absoluten Schweigen aller
Tradition ins blaUe führte.

Heidelberg. O. R i b b e 0 k.

Die Eelogen des Calpurnius im :&ijttelalter.
Der um die· lateinisohe Poesie des Mittelalters so verdiente

E. Diimmler hat in der Zeitsehr. f. Dentsch. Alterth. Bd. XVIII
S. 58-70 nicht uninteressante Gedichte eines der Zeit Earls des
Grossen angehörigen Dichters Naso publioh,t und als Naohtrag
dazu ebend. S. 280 einige Vermuthungen des Hrn. R. Peiper in

I
1 n/l haben die Handschriften, was schwerlich aus dem vulgä.ren

ut verdorben ist.
, , bei Winckelmann monum. ined. II 90 f. annali 1869 tav. d'
agg. AB,



628 Miscellen.

Brelllau mitgetheilt. Beide haben nicht erkannt, dass ~ene Gedichte
aus dem Grunde so beachtenswerth sind, weil sie die genaueste
Vertrautheit des Verfassers mit den Eclogen des Calpurnius ver­
rathen, also für das Fortleben dieses im Mittelalter (welches
übrigens auoh die Pariser Florilegien zeigen) ein gewichtiges Zeug­
niss enthalten. Das zweite Gedicht Naso's (8.-62) ist durchgängig

. im Inhalte wie iu der Form eine zuweilen wörtlich an das Original
sich anlehnende Nachahmung der ersten Ecloge des Calpurnius.
Dies springt Jedem, welcher heide Gedichte vergleicht, so sehr in
die Augen, dass es überflüssig ist es weiter zu erhärten. Jetzt
leuchtet auch ein, dass v. 92

Aurea seeuris nascuntur regna Latinis
nicht, wie Hr. Peiper wenig prohabel meint, aus Aetna v. 9, son-
dern aus Calpurnius I 42 .

. Aurea secura cum pace renascitur aetas
entnommen ist, was desshalb von Werth ist, weil dieser Vers in
der alten trefflichen, von Thadaeus Ugoletus aus Pannonien nach
Italien mitgebrachten Handschrift 1 fehlte; somit also die zweite
schlechtere Handschriftenklasse, welche jenen Ver,;; hat, gegen et­
waige Interpolationsbeschuldigungen geschützt wird. Jedooh auoh
in den übripen Eologen des Calp. ist Nl1s0 wobl bewandert; so ist
z. B. v. 18 neglectaque pascua taud> aus ecI. II 18, v. 49 <nineus
premitllr tiM oaseus' aus 601. U 78 u. s. w. u. s. w. entnommen.
Manches illt übrigens nooh in des Naso Gediohten zn. verbessern
(wie S. 63 v. 14 <rabido solis feruore>, S. 64 v~ 42 <gregibusque
doU' u. s. w.); am auffallendsten ist, dass man 8. 66 v. 120 ge­
auldet hat:

Caesareas referet haee haec Meliboeus ad auras,
wo schon etwas Ueberlegung auf< aures >füh"(en musste, auch wenn
man sieh nicht des Einleitungsverses <Caesareis Carolua aapiens
haec auribus hauri> erinnerte; zn allem UeberfluSB besW,tigt die
Verbesserung nooh Calpurnius I 94:

Forsitan Allgustas feret haeo Meliboeus ad aures.

Hand soh ri ftll ches.

Zur Handschriftenkunde deS Floros llnd Nonius.
Bekanntlioh hat O. Jahn in seiner Ausgabe des Floms den

Grundsatz für die Kritik aufgestellt, dass der codex Bambergensis
fast in alleu streitigen Fällen vor der anderen durch den Naza­
rianuB vertretenen Hdschftenklasse den Vorzug verdiene. Gegen

1 Bisher galt als deren eim~ige Copie der von Haupt zuerst zu
Ehren gebrachte Neapolitanus; es ist mir indessen gelungen, noch eine
zweite und zwar weit zuverlässigere Abschrift aufzufinden.




